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II. Jahrg. 


Streiflichter. 


Wir bringen folgenden vorzüglichen Artikel des in Wien 
erſcheinenden Wochenblattes „Parlamentär“ zur Kenntniß 
unſerer Leſer, vorzugsweiſe zur Warnung für diejenigen, 
welche ſich durch den Namen „deutſch liberal“ in Oeſterreich 
beſtechen laſſen und meinen, ſie müßten für dieſe Partei aus 
nationalen“ Rückſichten Sympathien haben. Das iſt ein 
Irrthum. Wir kennen und ſchätzen die vereinzelten Männer 
der „deutſch-liberalen Partei“, welche die Fahne des Anti⸗ 
ſemitismus in Oeſterreich unerſchrocken hochhalten. Das 
Gros der Partei aber iſt verjudet. Hören wir den 
„Parlamentär“: 


Die nationalen und politiſchen Kämpfe in Oeſterreich 
entſpringen einem Grunde: den jüdiſchen Machinationen. 

Der Jude hilft den Deutſchen gegen den Slaven, den 

agyaren gegen die Slaven und Romanen. Wer nährt 
en italieniſchen Frredentismus im Süden? Die Juden. 
Wer nährt den deutſchen Irredentismus im Norden? Die 
Juden. Wer beherrſcht die Reichshauptſtadt Wien? Die 
uden, ob fie nun Deutſchliberale oder Demokraten heißen 
mögen. Wer trägt das Banner des ſogenannten Liberalis— 
mus in Oeſterreich und Ungarn, wer hält die Fahne der ſoge⸗ 
nannten „Freiheit“ hoch? Die Juden. In der deutſchen wie 
der magyariſchen liberalen Partei finden wir ſehr wenig 
Deutſche oder Magyaren, wohl aber viele Renegaten und in 
großer Zahl getaufte und ungetaufte Juden. Indem die 
Juden Deutſche und Magyaren zum Nationalitäten » Streite 
hetzen, gefährden fie das Slaventhum, fie gefährden aber zu⸗ 
gleich das deutſche und magyariſche Volksthum. Die Juden 
bewirken den Streit Aller gegen Alle. Indem die Juden die 
nationalen Gefühle fortwährend aufſtacheln, ſo daß das ganze 
Sinnen und Trachten, die ganze Aufmerkſamkeit der Parteien 
von der Nationalitätenfrage abſorbirt wird und keine von 
dieſen politiſche oder ökonomiſche Gedanken zu pflegen vermag, 
vernichten ſie zugleich den öſterreichiſchen Patriotismus. 
eute iſt man bereits verſucht im Donauſtaate zu fragen: 
Sind denn hier keine Oeſterreicher? — O ja, doch, es find 
hier Oeſterreicher! Wer find fie? Die Juden. Wenigſtens 
nehmen die Judenblätter täglich den öſterreichiſchen Patriotis⸗ 
mus ausſchließlich für ſich in Beſchlag. Den Judenblättern 
zufolge ſind die Juden die wahren Oeſterreicher. Nur ſie 
eben Oeſterreich-Ungarn, nur fie find die aufrichtigen 
atrioten. Der Deutſche gravitirt nach Berlin, der Slave 
pilgert nach Moskau — und der Jude ſitzt in Wien. Er 
bewirkt den eirculus vitiosus, in welchem der Deutſche, 
Ragyare, Slave, Romane im gegenſeitigen Streite ſich bewegt 
und durch dieſen Streit die jüdiſche Herrſchaft erhalten wird. 
Vermag Oeſterreich ruhig zu ſein, wenn der Jude die Wacht 
an der Donau, an der Adria, an der Elbe und an der 
Weichſel hält? 

Aus dem nationalen und politiſchen Kampfe der öfter» 
reichiſchen Völker zieht der Jude feinen Vortheil. Der auf⸗ 
gehetzte Deutſche trachtet den Böhmen, Polen, Ruthenen, 

lovenen, der aufgehetzte Magyare den Slovaken, Serben, 
roaten ſich zu unterwerfen, der Deutſche erachtet den Slaven 
zu germaniſiren, der Magyare ihn zu magyariſiren; bei dieſem 


raſtloſen, verheerenden Ringen bleibt keine Zeit, daran zu haben, welche Juden geweſen und getauft worden ſind. 
denken, ob der Bauer, der Gewerbetreibende, der Arbeiter zu Traurig ſind dieſe Thatſachen, allein ſie ſind wahr! 


leben hat. Während die öſterreichiſchen Völker ſich bis aufs 
Meſſer befehden, ſetzt ſich der Jude im großen und kleinen 
Grundbeſitz, in Induſtrie und Gewerbe feſt und erzeugt im 
Kriege Aller gegen Alle die allgemeine Armuth. Die Führer 
beſchäftigen ſich mit der hohen Politik und überlaſſen die 
Bevölkerung ihrem Schickſale. Die Judenblätter beſorgen 
fleißig den Stoff für dieſe hohe Politik und „machen“ es, daß 
ihr der Faden nicht ausgeht. Die Judenblätter lügen und 
die Völker werden irregeführt. Niemand kennt die Wahrheit, 
wer ſie kennen ſollte, kann ſie nicht ausſprechen, weil er 
befürchtet, auf die jüdiſche Proſeriptionsliſte geſetzt zu werden, 
oder er darf ſie nicht ausſprechen, weil er bezahlt iſt. Die 
Judenpreſſe ſtreut der Regierung Sand in die Augen; die 
nationale Bewegung in Böhmen, die nationale Bewegung im 
Küſtenlande beweiſen dieſe Behauptung. Die Jungdeutſchen 
in Böhmen, die Irredentiſten in Trieſt hat das Judenthum 
hervorgebracht. Weiß die Wiener Regierung, daß ſich dies 
ſo verhält? Weiß die Regierung, daß die Juden Galizien 
und die Bukowina an den Rand des Abgrundes gebracht 
haben? Weiß die Budapeſter Regierung von den jüdiſchen 
Bedrückungen in Ungarn und Kroatien? Wie lange noch wird 
es währen, daß die Judenblätter der am meiſten maßgebende 
Faktor im Staate bleiben werden, trotz ihrer konſequenten Lüge, 
trotz ihrer beſtändigen Verhetzung? Wie lange noch wird die 
Regierung die ſyſtematiſche Aufpflanzung der Schandtafeln in 
der Inſeratenform der Judenblättter dulden? 

Die Judenblätter untergraben zugleich die Grundlagen 
des Chriſtenthums. Daß Jemand ſich offen als Chriſt zu 
bekennen getraut, davon iſt heute keine Rede mehr. Der 
chriſtliche Glaube nimmt in Folge deſſen, daß die Juden⸗ 
blätter ihn verhöhnen und nur die Leidenſchaft der Menſchen 
anzufachen beſtrebt ſind, ab. Die Judenblätter propagiren 
den Pantheismus und Materialismus, eine Doctrin, welche 
Alles wegleugnet, was die bloße Vernunft nicht begreift und 
weder von einer perſönlichen Exiſtenz Gottes, noch von einem 
moraliſchen Berufe der Menſchheit etwas wiſſen will. Sie 
treiben den Menſchen geradezu der Beſtialität in die Arme. 
Abſoluter Egoismus iſt ihr einziges Ziel, ihre einzige Realität. 
Man bedenkt dabei nicht, daß, wenn man der Maſſe den 
moraliſchen Halt, die Religion, nimmt, ſich dieſelbe vollſtändig 
ihren natürlichen Leidenſchaften ergiebt, welche dem Staate 
und der Geſellſchaft nur Verderben bringen. Daraufhin 
arbeitet aber das moderne Judenthum: die chriſtliche Geſell— 
ſchaft in ihren Grundlagen zu erſchüttern. Das Merkwürdigſte 
nun beſteht darin, daß die Judenpreſſe, die theils den 
Faktiöſen, theils der Regierung dient und ſomit verſchiedener 
politiſcher Richtung angehört, noch in dem einen Punkte: der 
volkswirthſchaftlichen Korruption, zuſammentrifft. Auf dieſem 
Gebiete leiſten die Judenblätter ihr Möglichſtes. Gewiß 
wird es Jedermann überraſchen, wenn wir auf den Umſtand 
aufmerkſam machen, daß die Chefredakteure der Regierungs⸗ 
Blätter, ob in Wien oder Budapeſt, ob in Prag oder 
Agram, Juden ſind. Meiſtens recrutirt ſich das jüdiſche 
Perſonal der Publiciſtik aus Galizien, und dieſe jüdiſchen 
Journaliſten vereinigen ſich in einen Ring, „Cohncordia“ ge⸗ 
nannt, in welchen nur Juden und diejenigen Chriſten Zutritt 


Wir wiſſen wohl, daß dieſe kleinen flüchtigen Skizzen 
nicht vermögen, die ganze Wahrheit über die Zuſtände in 
Oeſterreich-Ungarn aufzudecken, allein ſie bilden auch einen 
kleinen Theil der großen Arbeit, welcher wir uns unterzogen 
haben, der ſocialen Reform. Die Judenpreſſe muß nieder⸗ 
gerungen werden. Die Preſſe ſoll das Organ der öffentlichen 
Meinung ſein, nicht der Moniteur des Judenthums. Die 
Auswüchſe der jüdiſchen Journaliſtik, die da ſich bemüht, den 
Menſchen dem wahren geſellſchaftlichen, nationalen und politi⸗ 
ſchen Berufe zu entfremden, um ihn deſto leichter zu be- 
herrſchen, müſſen beſeitigt werden. Allein wie das Uebel 
international iſt, muß auch das Mittel international ſein. 
Es iſt verfehlt, dem Antiſemitismus gewiſſe nationale, ob 
deutſche, ob ſlaviſche, ob magyariſche Richtung geben zu 
wollen, denn alsbald befindet man ſich auf dem Holzwege. 
Der deutſche Sozialreformer muß den ſlaviſchen und magyari⸗ 
ſchen Sozialreformer in Bundesgenoſſenſchaft nehmen — ſonſt 
iſt er der Aufgabe nicht gewachſen. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Die Redaktion der „Politiſchen Wochenſchrift“ — be⸗ 
kanntlich jenes ſozialdemokratiſche Blatt, welches kürzlich die 
„Briefe Rickerts“ brachte — hat der „Poſt“ eine längere 
Erklärung eingeſchickt, in welcher die „Fälſchung“ zugegeben 
und auch auf die „pſychologiſche Echtheit“ nicht weiter gepocht 
wird. Die Redaktion ſei durch den Einſender getäuſcht worden. 
Wörtlich heißt es u. A.: „Der Einſender iſt ein Mann von 
höherer akademiſcher Bildung, in ſehr geachteter ſozialer 
Stellung und dazu ein Verwandter des Herrn Rickert, mit 
dem er in . f dieſer verwandtſchaftlichen Beziehungen auf 
dem Duzfuße ſteht, oder wenigſtens früher ſtand. Der Mann 
hat bereits ein langes Leben hinter ſich — ſteht er doch 
ſchon an der Schwelle des Greiſenalters! — und noch 
niemals iſt eine unehrenhafte Handlung von demſelben be⸗ 
kannt geworden, im Gegentheil genießt derſelbe in Folge 
ſeiner öffentlichen und privaten Thätigkeit eines ſehr guten 
Rufes.“ Schon 1879 habe der Einſender auf einer Ferien⸗ 
reiſe in Leipzig mehreren Perſonen, auch Liebknecht gegen⸗ 
über, ſich in ähnlicher Weiſe über den „Windhund“ — das 
ſei bekanntlich in parlamentariſchen Kreiſen Rickert's Spitz⸗ 
name — geäußert. Liebknecht werde alles beſchwören. Wir 
ſind geſpannt darauf, ob ſich der „Fälſcher“ endlich ehrlich 
nennen wird. Zur Anſtellung der Verleumdungaklage ſcheint 
Herr Rickert nach der „Danz. Ztg.“ keine Luft zu haben. 
Genanntes Blatt ſchreibt nämlich mit der „Bresl. Ztg.“: 
„Die Urheber dieſes gemeinen Bubenſtückes ſind ebenſo wie 
ene ohnehin der öffentlichen Verachtung anheim⸗ 
gefallen.“ 

Einen Theil der Samoa⸗Inſeln, welche früher im Beſitz 
der Godefroyſchen Compagnie waren, haben jetzt verſchiedene 
engliſche Kaufleute von den Eingeborenen gegen bunte Bänder, 
Bibeln und andere „nützliche“ Gegenſtände käuflich erworben! 
Wie lange wird es währen, ſo iſt dieſe früher als deutſch 
bekannte Inſelgruppe wieder für Deutſche verloren. 
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Der Verſchollene. 
Novelle von M. Gerhardt. 
Verfaſſer von: „Geächtet“, „Die Weltverbeſſerer“. 
Nachdruck verboten. 
„Dort war es,“ vollendete dieſer, Arnold mit einem 
raſchen Blick ſtreifend und dann in lebhafter Bewegung ſein 


uge auf Natalie heftend, „dort war es, wohin mich der 
itſchluß, zu ſterben, geführt. Dort in ſchwer zugänglicher 
ildniß, die mein Grab werden ſollte, fand mich ein edler 
ann, brachte mich in Sicherheit, pflegte und heilte mich, 
und rüſtete mich großmüthig zu einem neuen Leben aus.“ 
„Gott ſegne ihn!“ — ſagte Natalie aus tiefſter Bruſt. 
„Wer war es?“ : 
Wieder trat eine Pauſe ein. Arnold machte eine 
25 Bewegung, als wollte er einen lähmenden Druck ab⸗ 
eln. 


„Es wäre ſeltſam, daß es mir vorbehalten ſein ſollte, 
Sie mit jenen Ereigniſſen bekannt zu machen,“ erwiderte 
Herbert endlich, „hätte ich nicht meinem Retter das Ver⸗ 
prechen abgenommen, über meine, — mir damals kaum er⸗ 
wünſchte Erhaltung zu ſchweigen. Später, als keine Nach⸗ 
in ten von mir einliefen, mußte er glauben, ich ſei dennoch 
N irgend einer Weiſe zu Grunde gegangen. — Sein Name 
Arnold Köhler. Ihrem Gatten danke ich mein Leben, 
1 r 
„Mei 2" wi i iſch. i 
Men em Gatten?“ wiederholte Natalie mechaniſch. „Dir, 


8 „Es iſt jo, Natalie,“ beſtätigte dieſer. „Ein glücklicher 
Zufall führte mich damals in die Nähe des Verwundeten.“ 
Natalie war in einen Stuhl geſunken und ftüßte beide 


Ellenbogen auf den Tiſch, und den Kopf in die Hände. „Ich 


egreife das nicht,“ murmelte ſie gepreßt. „Ich kann meine 
edanken nicht in Ordnung bringen. So wußteſt Du, Arnold, 
aß an lebt? 
1 wußte es, hatte aber, wie Du eben hörst, gelobt, 
es geheim zu en a in 
N ber mir? — mir geheim zu halten?“ ſtieß fie hervor, 
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ließ die Hände ſinken, und ſtarrte ihren Gatten mit geiſter⸗ 
haft weit aufgeriſſenen Augen ſo angſtvoll an, als hinge 
Leben und Tod an ſeinen Worten. „Du ſahſt, daß ich ihn 
als todt beweinte, Du wußteſt, daß er lebt, — wußteſt, daß 
er wiederkehren konnte — und Du ſchwiegſt? — und Du 
ſchwiegſt?“ — 
Arnolds Augen ſenkten ſich unter dem Blick ſeiner Frau. 
Er wollte antworten, ſeine Lippen bebten, das Wort verſagte 
„Wohlauf, noch getrunken — den funkelnden Wein!“ 
trällerte Hans, und ſprang mit zwei ſilberköpfigen Flaſchen 
unter den Armen die Treppe hinab. „Das war eine famoſe 
Idee, Arnold!“ rief er vergnügt und ſtellte die Flaſchen auf 
den Tiſch. „Verzeihen Sie, Herr Domhoff, daß ich nicht 
früher zum Vorſchein kam. Ich war beim Gärtner; die 
kleine allerliebſte Here von der Promenade heute früh — 
Sie wiſſen, — ſoll morgen ein Bouquet erhalten, und ſich 
den Kopf zerbrechen, von wem es kommt. Sie iſt eine 
Ruſſin, geſtern erſt angekommen. — Was fehlt Dir, Natalie?“ 
Die junge Frau ſaß in ihren Stuhl zurückgelehnt, das 
Antlitz mit beiden Händen bedeckt, während ein krampfhaftes 
Beben durch ihren Körper lief. Herberts Blicke hingen 
glühend und geſpannt an jeder ihrer Bewegungen, was ſonſt 
um ihn vorging, ſchien nicht für ihn vorhanden. 
„Was mir fehlt?“ wiederholte Natalie tonlos, indem 
ſie ſich aufrichtete. Sie war erſchreckend blaß und ihre Augen 
hatten noch immer die geiſterhafte Starrheit von vorhin, 
während ein unnatürliches Lächeln um ihren Mund ſpielte. 
„Ein Blitz erſchreckte mich, lieber Hans. Ich bin kindiſch, 
nicht wahr? Aber nun will ich verſtändig ſein, wie es der 
Wirthin geziemt bei Eurem Abſchiedsfeſt. — Nein, Herr 
Domhoff, Sie dürfen nicht aufſtehen. Das würden wir ſehr 
übel nehmen, nicht wahr, Arnold? — Aber Du vergißt ganz, 
Deinem Freunde die Honneurs zu machen.“ 
Arnold fuhr wie aus einem Traum auf. „Nimm vor⸗ 
lieb, Herbert; wir müſſen eilen, ſonſt treibt der Regen uns 
von hier fort.“ 
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Ein fernes Donnerrollen gab ſeinen Worten Nachdruck. 
Die Schüſſeln gingen herum, und Hans wenigens langte in 
aller Harmloſigkeit tapfer zu, während die Andern nur wie 
zum Schein mithielten und dazwiſchen abgeriſſene Reden und 
forcirte Scherze von einem zum andern flogen. Die Wolken 
ſtiegen inzwiſchen raſch zum Zenith auf, an einigen Stellen 
von brandig⸗-röthlichem Schein überhaupt, ein unheimliches 
Halblicht verbreitend, in welchem die Geſichter blaß und fremd 
ausſahen. Nataliens Stimmung hatte ſich allmählich zu 
unnatürlicher Luſtigkeit emporgeſchraubt. 


„Wie ich Euch um die Wanderung durch Sturm und 
Gewitter beneide, ich Haſenfuß bin heute in der Laune, dem 
Blitz und Donner ins Angeſicht zu lachen, ja wäre ich der 
Sturmgott, ich entfeſſelte die Elemente zum wüthenden Tanz, 
ließe ſie im Wirbel über die Erde fahren und das elende 
Menſchenvolk hinwegfegen!“ 


„Halt, halte“ rief Hans, „Du ſchwärmſt, noch ehe Du 
einen Tropfen getrunken. Vorläufig laſſen wir uns hier 
nicht wegfegen, ich bin noch hungrig. Achtung!“ 

Der Champagnerpfropfen knallte, und der Wein ſchäumte 
in den Gläſern. 

„Die Freundſchaft ſoll leben!“ rief Hans. 

„Ja, die Freundſchaft!“ wiederholte Natalie mit höh⸗ 
niſchem Auflachen, indem die Gläſer zuſammenklangen, und 
leerte das ihre auf einen Zug, wie die Männer, worauf 
Hans nicht verfehlte, raſch wieder einzuſchenken. „Die Freund⸗ 
ſchaft, die Treue, die Großmuth, — Verrath und Lüge und 
Tollheit!“ — 

Ihr Glas ſtieß ſo heftig mit dem ihres Gatten zuſam⸗ 
men, daß dieſes zerſprang, und der Wein über das Tiſchtuch 
floß. Hans lachte und ſchenkte von Neuem ein. Arnold, 
der immer bleicher und ſchweigſamer wurde, je aufgeregter 
ſeine Gattin ſich geberdete, hielt ihre Hand feſt, als ſie ihr 
Glas zum Munde führte. 

„Genug, Natalie, befinne Dich!“ 

(Fortſetzung folgt) 


Deutſches Reich. 
Berlin, 13. Auguſt 1884. 

— Der Kaiſer kam heute Vormittag von Schloß 
Babelsberg bei Potsdam nach Berlin herüber. Es war das 
erſte Mal nach ſeiner Rückkehr von Gaſtein. Auf dem Bahn⸗ 
hofe ſowie auf den Straßen bis zu dem kaiſerlichen Palais 
hatte ſich ein überaus zahlreiches Publikum eingefunden, 
welches den Monarchen mit enthuſiaſtiſchen Zurufen begrüßte. 
Der Kaiſer ſah ſehr wohl aus, wie allſeits mit Freuden 
wahrgenommen wurde. 

— Die Taufe des jüngſten Sohnes des Prinzen Wilhelm 
iſt auf Sonntag den 31. Auguſt feſtgeſetzt worden. Die 
feierliche Handlung findet im Stadtſchloſſe zu Potsdam ſtatt. 

— Ueber Zeit und Ort der bevorſtehenden Zuſammen⸗ 
kunft des deutſchen Reichskanzlers mit dem öſterreich-ungari⸗ 
ſchen Miniſter des Auswärtigen gehen die Angaben ausein⸗ 
ander. Es wird aber allſeitig beſtätigt, daß die Zuſammen⸗ 
kunft wirklich ſtattfinden werde und daß zu dem Ende Graf 
Kalnoky dem deutſchen Reichskanzler einen Beſuch abſtattet. 
Wiener Blätter nennen als Ort der Zuſammenkunft Fried⸗ 
richsruh, wohin ſich Fürſt Bismarck demnächſt von Varzin 
begeben würde; nach der „Krzztg.“ iſt Varzin zum Ort der 
Zuſammenkunft auserſehen, und nach der „Nat. Ztg.“ wird 
aus Wien telegraphirt, daß Kalnoky Ende dieſer Woche in 
Varzin eintreffen werde. Andere Wiener Meldungen ſtellen 
den Beſuch erſt für übernächſte Woche in Ausſicht. 

— Der preußiſche Geſandte beim Vatican Herr v. Schlözer 
kehrt morgen Abend von Varzin nach Berlin zurück. 

— In Lindenhof bei Niederlößnitz iſt am Montag der 
Profeſſor der Akademie zu Tharandt, Guſtav Richter geſtorben. 
Richter⸗Tharandt war eine längere Reihe von Jahren Mitglied 
des deutſchen Reichstages, woſelbſt er ſich der Reichspartei 
angeſchloſſen hatte. Er war eine allgemein anerkannte Autorität 
auf dem Gebiete der Forſt- und Landwirthſchaft und zeichnete 
ſich durch ernſtliche Thätigkeit aus. Als ihn ſein Geſund⸗ 
heitszuſtand hinderte, ein Mandat für den Reichstag ferner 
anzunehmen, wurde dies in weiten Kreiſen beklagt, da ſich 
der Verſtorbene allgemeiner Beliebtheit erfreute. 

— Ueber den Vorfall, ſchreibt die „St. Z.“, der ſich anläßlich 
des Aufenthalts der deutſchen Corvette „Leipzig“ auf der Rhede von 
Singapore an Bord eines amerikaniſchen Kauffahrteiſchiffes zuge- 
tragen hat und von dem wir bereits vor einiger Zeit nach 
den Angaben der dort erſcheinenden „Singapore Times“ be— 
richteten, entnehmen wir einem Privatbriefe aus Singapore 
folgende Einzelheiten, aus denen hervorgeht, daß der „große 
Conflikt“ ſofort in angemeſſenſter Form ausgeglichen wurde. 
In dem Bericht heißt es: Was ich auf Grund perſönlicher 
Informationen (als geborenen Deutſchen intereſſirte mich ſelbſt— 
verſtändlich die Sache außerordentlich) erfahren habe, iſt Fol⸗ 
gendes: Von der Corvette „Leipzig“ war ein Matroſe deſer⸗ 
tirt, der auf einer auf der Rhede liegenden amerikaniſchen 
Brigg vermuthet wurde. Durch Vermittelung des hiefigen | 
deutſchen Conſulats wurde der amerikaniſche Conſul erſucht, 
die Erlaubniß zur Durchſuchung des Amerikaners zu geben. 
Dieſer geſtattete, daß ein Detective im Auftrage des Comman- 
danten der „Leipzig“ das Schiff unterſuche und ſtellte eine 
diesbezügliche Legitimation aus. Der Detective nun fuhr in 
einem Boote der „Leipzig“ in Begleitung eines jüngeren 
Offiziers nach der in Rede ſtehenden amerikaniſchen Brigg. 
Doch, und hierin liegt der ganze Schwerpunkt der Sache, 
nicht allein der Detective, ſondern auch der in feiner Beglei- 
tung befindliche Offizier ging an Bord des Amerikaners, der 
Capitän deſſelben war über den Beſuch nicht wenig erſtaunt 
und fragte den Offizier nach deren Begehren. Dieſer kümmerte 
ſich jedoch, wie es ſcheint, wenig um dieſe erſte Autorität des 
Schiffes und rief vielmehr einen Befehl in das unten harrende 
Boot. Der Amerikaner, von dem Detective unterrichtet, 
unterſagte nun dem Offizier die Unterſuchung des Schiffes, 
da ihn die wenig conciliante Form des Benehmens gereizt 
hatte. Er erklärte, daß er bei dem Verſuche, das Schiff zu 
unterſuchen, feine Leute bewaffnen und gewaltſamen Wider— 
ſtand leiſten werde; einen nahe beiliegenden Amerikaner rief 
er gleichzeitig um Hilfe an. Während dieſer Zeit war ein 
Sekretär an Bord der „Leipzig“ angelangt, welcher die Ein— 
willigung des amerikaniſchen Conſuls, daß ein Offizier in 
Begleitung des Detective den Amerikaner unterſuchen dürfte, 
nachgeſucht hatte. Dieſelbe war jedoch mit dem Bemerken 
verweigert worden, daß der Conſul ſelbſt ein Recht hierzu 
nicht beſitze. Infolge dieſes Beſcheides rief ein Kanonenſchuß 
das ausgeſendete Boot vom Amerikaner an Bord zurück. Der 
Sekretär begab ſich nun ſelbſt an Bord des Amerikaners, 


wo lb der Capitän erklärte, daß er den Vorfall für alete ſiſcher Handelsſchiffe an ein mae bie Haus unter m 


betrachten wolle, wenn der Capitän oder der erſte Offizier der 
„Leipzig“ ſich dahin bei ihm entſchuldigen würde, daß der 
dem Detective beigegebene Offizier ſeine Inſtructionen miß⸗ 
verſtanden. Nun aber lag die „Leipzig“ bereits unter Dampf 
und ſeeklar, und der Capitän ließ durch den Conſulats⸗Sekretär 
dem Amerikaner ſein Bedauern ausdrücken, daß es ihm die 
Situation unmöglich mache, dem gerechtfertigten Begehren 
des amerikaniſchen Kapitäns entſprechen zu können. Er bat 
denſelben um Entſchuldigung und erklärte ausdrücklich, daß 
der Offizier ſeine Inſtructionen mißverſtanden habe. Dieſe 
meine Darſtellung weicht weſentlich von der ab, die am Tage 
| nach der Affaire von der „Singapore Times“ gebracht iſt, 
i welche welche letztere die Quelle für die europäiſchen Berichte war. war. 


Ausland. 
Wie das Fremdenblatt meldet, wird 


Wien, 13. Auguſt. 
Graf Kalnoky demnächſt dem Fürſten Bismarck in Varzin 
einen Beſuch abſtatten. 

Paris, 12. Auguſt. 
wird immer wahrſcheinlicher. 
ſchnell als möglich die Diskuſſion der neuen Tongking⸗Kredite, 
um hierbei Gelegenheit zu finden, ſich über den Stand der 
Angelegenheiten mit China auszulaſſen und durch ein be- 
ſtimmtes Votum der Kammer die Zuſtimmung zu einem 
energiſchen Vorgehen gegen China zu erhalten. Nach den 
menen Nachrichten beſtehen die Operationen des Admirals 
Lespes bei Kelung nur in einer Blockade des Hafens und 
noch nicht in der Okfupation desſelben. Die mannigfachen 
alarmirenden engliſchen Depeſchen über die Vorgänge bei 
Kelung werden hier für unrichtig erklärt. 

Madrid, 12. Auguſt. Hinſichtlich des Brandes und der 
Rettung der „Armeria“ wird nachträglich mitgetheilt: Der 
Retter der „Armeria“, nicht des Gebäudes, wohl aber der 
Waffenſammlung, iſt der König Alfonſo, und zwar folgender⸗ 
maßen: Als ihm gemeldet wurde, daß in der dem Schloſſe 
angrenzenden „Armeria“ Feuer ausgebrochen ſei, begab er ſich 
mit der Königin ſogleich hinüber. Wohl fehlte es nicht an 
Spritzen und Löſchmannſchaften, dagegen aber, bei der Sommer- 
hitze und der Austrocknung mancher Reſervoirs, an der Haupt- 
ſache, an Waſſer. Als der König ſah, daß bereits faſt der 
ganze Dachſtuhl in Flammen ſtand und die höchſte Gefahr 
für die eigentliche, in dem nur einſtöckigen Gebäude gelegene 


| 

Der Schluß des Kongreſſes morgen 
| 

| 

Gallerie vorhanden war, kam er auf den glücklichen Gedanken, 
| 


Die Regierung wünſcht jo 


das zu Tauſenden um ihn verſammelte Publikum zur Rettung 
aufzufordern. Natürlich genügte dieſer ermahnende und er⸗ 
muthigende Rettungsruf des Königs, um gleich an das Werk 
zu ſchreiten. Hunderte von Madrider Bürgern ſtürzten in 
die noch nicht brennende, aber der höchſten Gefahr ausgeſetzte 
Gallerie und trugen auf dem Rücken und in den Armen 
Schwerter, Helme, Schilde, Rüſtungen ꝛc. hinaus auf einen 
Platz, der unterdeß vom Militär freigemacht und beſetzt worden 
war. So wurde im Laufe einer Stunde die ganze Gallerie 
ausgeräumt, die Waffen aller Art herausgetragen, auf- und 
nebeneinander gelegt und dieſer nationale Schatz durch die 
Geiſtesgegenwart des Königs vor dem ſicheren Untergange 
gerettet. Wenn auch die Sammlung momentan in große 
Unordnung gerathen iſt und beſchädigt ſein mag, ſo ſind doch 
Verluſte an Waffen nicht zu beklagen. Was aber bei der 
wachſenden Gefahr und der Kürze der Zeit nicht zu retten 
war, ſind viele alte koſtbare Tapiſſerien, welche auf Holz 
rahmen an den Wänden befeſtigt waren. Wohl konnten vier 
oder ſechs Mann einen Kaiſer Karl V., von dem allein gegen 
dreißig Rüſtungen vorhanden ſind, einen Filippo II., IV. ꝛc. 
auf ihren hölzernen Roſſen heraustragen, allein bis an den 
Plafond reichende eingerahmte Tapiſſerien waren nicht ſo 
leicht und raſch von ihren Plätzen zu entfernen. Das Feuer 
iſt übrigens nicht in der „Armeria“ ſelbſt, ſondern in den 
Nebenräumen ausgebrochen, in denen die Jagdflinten und 
Jagdgeräthe des Königs, ſowie das zu dieſem Zweck beſtimmte 
Pulver aufbewahrt waren. 

Rom, 13. Auguſt. In den bereits infizirten Ortſchaften 
ſind geſtern 11 Cholerafälle, darunter 8 mit tödtlichem Ver⸗ 
lauf, und in der Provinz Parma 4 Cholerafälle, darunter 
2 mit tödtlichem Verlauf, vorgekommen. 

London, 13. Auguſt. Ein Telegramm des Reuter'ſchen 
Bureaus aus Shanghai von heute beſtätigt, daß der Tſungli⸗ 
Damen gegen das ohne vorgängige Kriegserklärung erfolgte 
Bombardement von Keelung bei den Mächten Proteſt erhoben 
habe und fügt hinzu, der Tſungli⸗Yamen habe den Entſchluß 


leiſten. Vicekönig Lihung⸗Tſang ſei wegen Verkaufs chine⸗ 
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klage geſtellt worden. 


Kopenhagen, 13. Auguſt. Der Großherzog und die 


Großherzogin von Baden trafen geſtern Nachmittag, von 


Helſingborg kommend, auf dem Königl. Schiffe „Danebrog“ 
hier ein und wurden von dem Könige und dem Kronprinzen 
empfangen. Das Diner nehmen dieſelben heute bei dem 
Könige ein. Die Weiterreiſe über Korſär nach Kiel findet 


Abends ſtatt. 
Provinzial- Nachrichten. 
Elbing, 12. Auguft. (Tod durch Sturz.) Geſtern Nach⸗ 
mittag ſtürzte der auf dem Neubau des Dobrick'ſchen Hauſes auf 


Neuſtädterfeld beſchäftigte Klempnermeiſter Feyerabend aus der Höhe | 


von 2 Stock herunter und erlitt fo ſchwere Verletzungen, daß der 
Tod nach kurzer Zeit eintrat. Mit der Wittwe betrauern auch 
mehrere noch unerzogene Kinder den Tod ihres Ernährers. 
Poſen, 12. Auguſt. (Ueber einen Todtſchlag,) den 
Sonntag Abend auf Oſtrowek verübt worden iſt, wird der „P. Z.“ 
noch Folgendes mitgetheilt: Um 10 Uhr Abends ſtand vor dem 
Hauſe Oſtrowek 3 der Arbeiter Libowski, welcher ſich mit einer 


— 


dort bei ihren Eltern wohnenden Frauensperſon unterhielt. Etwa 


zwanzig Schritte davon entfernt, auf der anderen Seite der Straße, 
ſtanden drei Männer, ein Fleiſcher, ein Zigarrenmacher und ein 
Dachdecker Nowacki, und ſprachen mit einander. Nachdem Libowski 
von der Frauensperſon fortgegangen war und ſich in das Haus 
Oſtrowek 3 begeben hatte, traten an dieſelbe der Fleiſcher und 
alsdann der Zigarrenmacher heran, von denen der Letztere ihr 
einen Stoß und ein Paar Ohrfeigen gab. Sie lief hierauf ins 
Haus hinein und begab ſich zunächſt in die Wohnung ihrer Eltern, 
dann in den Hof, wo fie den Libowski, der ſich in den Abtritt 
eingeſchloſſen hatte, ſagen hörte: „Ich habe jemanden geſtochen!“ 
Inzwiſchen hatte ſich nämlich vor dem Hauſe eine Schlägerei 4 
zwiſchen Libowski und den drei Anderen entwickelt. Dabei bag 
Nowacki den Zigarrenmacher heftig gegen den Libowski geſtoßen, 
worauf dieſer, wohl ſchon dadurch aufgeregt, daß das Mädchen 
von einem der Drei Ohrfeigen erhalten hatte, in die Taſche griff, 
ein Meſſer hervorholte und mit demſelben zu einem heftigen Hiebe 
gegen den Dachdecker Nowacki ausholte. Leider traf das Meſſer 
die eine Halsarterie, fo daß das Blut ſofort heftig hervorſchoß⸗ 
Nowacki lief ſofort auf die andere Seite der Straße und ſtürzte 
hier hin; ein in der Nähe befindlicher Barbier verſuchte alsbald 
die Wunde mit Watte zuzuſtopfen; doch war alles vergebens, 
binnen zwei Minuten war der Tod eingetreten. Wie ſchon mit⸗ 
getheilt, iſt der Arbeiter Libowski verhaftet worden. 


Lokales. 
Thorn, 14. Auguſt 1884. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
— (Militairiſches.) Am 20. d. Mts. wird das 6. Fuß⸗ 
artillerie⸗Regiment hier eintreffen, um hier am Feſtungsmanöver 
Theil zu nehmen. Wie wir erfahren, ſoll jenes Regiment, 
welches in erſter Linie für den Angriff ausgebildet wird, die 
Forts angreifen, während das hieſige Regiment dieſelben ver“ 
theidigen wird. 
— Concert.) In dem heutigen Concert, welches die 
Artillerie-Kapelle im Schützenhauſe zu geben gedenkt, wird Herr 
Kluhs eine Reihe von neuen Piecen zur Aufführung bringen. 
Um nur einige hervorzuheben, machen wir vor allem aufmerkſam 
auf „Die Deutſchen vor Paris“, Tongemälde von Trenkler, 
„Präludium, Chor und Tanz“, aus dem „Penſionat“ von Suppe 
„Duett“ aus „Carmen“ und auf die „Sanscouci-Gavotte“ von 
Czibulka. 
— (Theater.) Als Extra-Vorſtellung für den Hand‘ 
werkerverein ging geſtern die Poſſe „So ſind ſie Alle“ von 
W. Mannſtädt über die Bühne unferes Stadttheaters. Da wit 
vor kurzem eine längere Beſprechung dieſes Stückes brachten, ſo 
können wir uns heute damit begnügen, über die geſtrige Auf 
führung, als eine gute Leiſtung unſere größte Zufriedenheit aus“ 
zudrücken. Heute Abend wird das bekannte Luſtſpiel „Der Schrift 
ſtellertag“ aufgeführt werden. Wir können dieſes liebenswürdige 
feine Salonſtück allen Theaterbeſuchern aufs wärmſte empfehlen. 
— (Ein kleiner Auflauf) wurde geſtern Abend auf der 
Culmerſtraße durch den Umſtand hervorgerufen, daß ein junge! 
Arbeiter plötzlich von epileptiſchen Krämpfen befallen wurde. Trotz 
dem der Anblick des krampfhaft zuckenden, beklagenswerthen Mannes, 
deſſen Geſicht ganz blau geworden, ein keineswegs angenehmer 
war, ſo ſchaarte ſich doch bald eine Menge Schauluſtiger zuſam ' 
men, ohne indeß zur Fortſchaffung des Kranken eine Hand anzu⸗ 
legen. Zum Glück kam bald eine Frau, wie es ſchien eine Ver⸗ 
wandte des Arbeiters herzu, um dem Unglücklichen, welcher 
immerwährend mit dem Kopf aufs Pflaſter ſchlug, hilfreich beizu⸗ 
———— '. ͥ ͤ —— 3ß3ßʒ—xæœͤU . 3 — 


Vom Himmel gefallen 

Wir waren gegen Abend in dem einzigen großen Gaſt⸗ 
hauſe einer Provinzialſtadt, die wir auf unſerer Reiſe in die 
Schweiz paſſiren mußten, angekommen und hatten nur mit 
Mühe und Noth zwei Zimmer für eine Nacht bekommen. 
Es ſchien alles auf dem Kopfe zu ſtehen. Die Kellner 
rannten an uns vorüber mit fliegenden Frackzipfeln und hatten 
auf unſere Fragen alle dieſelbe lakoniſche Antwort: 

Hochzeit alſo! Natürlich! Die Toaſte ſchwirrten nur ſo 
hin und her, die Hochrufe wollten gar kein Ende nehmen und 
in meinem jungen Herzen begann ſich alsbald der lebhafte 
Wunſch zu regen, Zeuge von dieſer lauten Fröhlichkeit ſein 


zu dürfen. 


Die Mama war durch angeſtrengtes Eiſenbahnfahren er- 
müdet und ging zeitig zur Ruhe, während ich, in dem ge- 
öffneten Fenſter lehnend, die würzige Mailuft einſog und dem 
Jubel des Hochzeitsfeſtes lauſchte, der immer anhaltender aus 
den erleuchteten Fenſtern des nebenangebauten Gartenſaals zu 
mir emporſchallte. Ich ſah die Schatten einzelner Gäſte auf 
den Grasbeeten unten im Garten auf- und abtauchen und be⸗ 
gann immer mehr, mich für ſie Alle zu intereſſiren. Wenn 
ich auch in den Saal ſchauen könnte! 

Ein leichter Luftzug, der mir in den Nacken ſtrich, ließ 
mich umſchauen — das Stubenmädchen war eingetreten und 
brachte mir friſches Waſſer und eine brennende Lampe. 

„Ich wünſchte kein Licht“, ſagte ich kurz, geärgert über 
die Störung meiner Gedanken. 


„Wie Sie befehlen, gnädiges Fräulein.“ Das Mädchen | 


wandte fich zum Gehen. 


„Aber etwas Anderes möchte ich wohl wünſchen, wenn 


ich es haben könnte“, ſagte ich und ſie blieb in der Thüre 
ſtehen, ſtellte das Licht auf die Toilette neben derſelben und 
wandte mir ihr niedliches Zofengeſichtchen zu, in welchem ſich 
ungewöhnliche Erwartung ausſprach. 


„Hochzeit!“ 


„Wer feiert denn da drüben Hochzeit?“ fragte ich und 
ſie kam ſogleich einen Schritt ins Zimmer herein. 
„Eine großartige Hochzeit, gnädiges Fräulein — die 
Schweſter unſeres Doktors und der Gutsbeſitzer in Hofen.“ 
„Werden hier alle Hochzeiten im Gaſthofe gefeiert?“ 
„Nein, aber der Herr Doktor iſt ein lediger Herr und 
hat noch keine Frau und da ertheilte er unſerer Herrſchaft 
den Auftrag, ſeiner Schweſter, welche ihm ſeither den Haus⸗ 
halt führte, ein recht großartiges Feſtmahl zu bereiten.“ 

„Und das hat Ihre Herrſchaft wohl gethan, denn die 
| Säfte ſcheinen ſich ſehr gut zu amüſiren.“ 
| „Das gnädige Fräulein möchte wohl gern einmal in den 
Saal ſchauen?“ 

Das friſche Grübchengeſicht neigte ſich faſt vertraulich zu 
mir herüber und die kleine Hand, welche noch den Waſſerkrug 
hielt, zeigte nach einer Tapetenthüre, deren blankes Meſſing— 
ſchloß mir vorhin ſchon im Dämmerlichte entgegengeblitzt hatte, 
als verſchließe es eine ganze Menge Geheimniſſe. 

Der Menſch iſt doch eine räthſelhafte Kreatur! 

Ein wenig hochmüthig, ja vielleicht ſogar mehr, als ich 
ſelbſt fühlte, wendete ich mich von dem niedlichen Mädchen 
nach dem Fenſter und fühlte, wie mir das Blut heiß in die 
Schläfe ſchoß. 

Hätte ich ſie nicht gerade um das bitten wolleu, was ſie 
mir ſo freudig anbot? Und da ſie es that, wollte Ihre 
Dreiſtigkeit mich ärgern! Sie durfte nicht denken, daß eine 
Landhochzeit mich intereſſiren konnte — wer erlaubte ihr, mich 
zu durchſchauen. 

Die Kleine machte ſich keine Gedanken darüber, daß ich 
mich fo raſch zurückzog — fie war derlei Launen wohl ge- 
wohnt —, ſie ſtellte den Krug nieder, nahm die zurückge⸗ 
wieſene Lampe und knixte ehrbar. 

Hochruf ertönte drüben, meine von unzeitigem Hochmuth 
niedergekämpfte Neugierde flammte hell auf und ſprengte ihreFeſſel. 


eiten Wiel den Forderungen Frankreichs Widerſtand zu 
| 
| 
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„Kann man denn in den Saal fehen, ohne geſehen zu 
werden?“ fragte ich leiſe, weil etwas beſchämt. 

Faſt hätte ich nun laut aufgelacht, ſo allerliebſt ſah ich 
mich jetzt perſiflirt von der keinen Hetze. Sie wandte nu 
halb den Kopf nach mir um und ſagte in demſelben Tone, 
den ſie ſoeben von mir gehört: 

War es dies, was das gnädige Fräulein vorhin 
wünſchten?“ 

„Nein — ich wollte Sie fragen, ob dieſe Thüre vielleicht 
in den Garten führt.“ 

In den Garten! Wir befanden uns in dem zweiten 
Stockwerk! Das war dumm gefragt und die Kleine erlaubt 
ſich, mich auszulachen. 

„Nein, in den Garten nicht, gnädiges Fräulein“, ſagte 


fie, „aber wenn Sie nicht wieder böſe fein wollen, dann 


zeige ich Ihnen wohin ſie führt.“ 


Und da ſtand ſie auch ſchon, hatte den Schlüſſel umge“ 
Leiſe, g 


dreht und öffnete geräuſchlos die Tapetenthür. 
leiſe ſtieg der Verdacht in mir auf, daß ihr eigener wu 
der Erfüllung nahe war, wenn ſie den meinen mir erfüllt 

„Sehen Sie, das iſt die Muſikgalerie des Saales, fe 
ift hübſch dunkel, gnädiges Fräulein, die rothen Vorhänge 
ſind vorgezogen. 
ohne geieben zu werden. Wollen Sie mir nachgehen?“ 

Ich wollte eigentlich nicht und doch, was hielt mich 
denn davon ab? Es war doch kein Unrecht dabei! Wenn 
man auf Reiſen geht, nützt man jede Gelegenheit aus um 
118 Wunder zu ſehen und eine Hochzeit war für mich ein 
olches. 
Die Mama hat zeitweiſe einen ſehr unruhigen Schlaf 
und ich hatte auch jetzt gar nicht nöthig, bis in das anderk 


Ein neuer begeiſterter Zimmer zu gehen, um die Ueberzeugung zu gewinnen, 10 


ſie mir momentan kein Veto einlegen würde. Ich wan 5 


Sie können die ganze Geſellſchaft ſehen, 


mich alſo zu meiner Verſucherin und war für das abenteuer“ ; 
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ſpringen. Warum man wenizſtens nicht dafür ſorgte, daß der 


Kranke in einen Hausflur gebracht wurde, iſt uns nicht klar geworden. 

— (Unfall.) Geſtern Abend gegen 7 Uhr wurde ein 
Arbeiter in der Lehmgrube zu Leibitſch verſchüttet. Allerdings 
gelang es, den Verunglückten noch lebend herauszugraben. Leider 
befindet ſich der Aermſte jedoch in einem ſehr beklagenswerthen 


Zuſtande. Beide Oberſchenkel ſind gebrochen und die linke 
Schulter iſt ausgerenkt. Er iſt hier ins Krankenhaus gebracht 
worden. 


— Gum Golddiebſtahl.) Den fortgeſetzten Bemühungen 
des Herrn Polizei⸗Commiſſarius Finkenſtein iſt es gelungen, dem 
Verbrecher noch fernere Geſtändniſſe zu entlocken. Als Herr 
Finkenſtein geſtern den Einbrecher über die Angelegenheit noch ein- 
gehender inquirirte, verſtand ſich der Burſche dazu, noch weitere 
Aufklärungen zu geben. Da er, wie er ſagte, doch wohl 10 Jahr 
ins Zuchthaus komme, habe er kein Intereſſe daran, die Gold⸗ 
ſachen, welche er noch verſteckt habe, verderben zu laſſen. Er ſei 
bereit, Herrn Finkenſtein, zu welchem er großes Vertrauen zu 
haben ſcheint, den Verſteck zu zeigen. Natürlich ließ der Commiſſar 
ſofort eine Droſchke holen und fuhr mit dem Klein an Ort und 
Stelle. Diesmal war der Schatz in der Nähe des Ganott'ſchen 
Schiffsbauplatzes an der Defenſionskaſerne verſcharrt. Es fanden 
ſich hier Goldſachen im Werthe von 120 Mark vor. Dieſes 
Depot will ſich der Einbrecher angelegt haben, um ohne Auf- 
ſehen im Vorübergehen die Sachen mitnehmen und verſilbern zu 
können. Ueber ſein Vorleben hat der Burſche mitgetheilt, daß er 
in Gemeinſchaft mit ruſſiſchen Complicen in eine Villa bei Plotzk 
eingebrochen ſei und daß er dort Silberſachen und Geld geſtohlen 
habe. Vor Pfingſten ſei er aus einem Gefängniß zu Warſchau, 
wo er 1 Jahr Haft abbüßen ſollte, entwichen und zwar auf 
folgende Weiſe: Dem Beamten, bei dem er Kalfactordienſte gethan, 
habe er einen Rock geſtohlen. Nachdem er ſich ſodann damit 
bekleidet, ſich den Schnurrbart ſchwarz gefärbt und eine blaue 
Brille aufgeſetzt habe, ſei er, ohne angehalten zu werden, an dem 
die Hausthür bewachenden Poſten vorübergegangen. Sodann habe 
er im Coupee auf der Fahrt nach Lodſch einem Juden 240 Mk. 
geſtohlen und bald darauf gemeinſchaftlich mit anderen einen Ein⸗ 
bruchsdiebſtahl verübt. Die 18 Silberlöffel, die ihm als Antheil 
zugefallen ſeien, habe er erſt im Walde vergraben, ſie ſpäter aber 
in der Ochſengaſſe zu Thorn an einen Juden, einen Bekannten 
aus Warſchau, verkauft. 


— (Eingefperrt) ſind 6 Perſonen. 


annigfaltiges. 5 
Königshütte, 7. Auguſt. (Eine Bigamiſtin.) Dieſer 
Tage wurde eine Frau gefänglich eingezogen, welche im Juni 
d. J. ſtandesamtlich und auch kirchlich getraut worden war. 
Dieſelbe war nämlich vor etwa vier Jahren nur ſtandesamt⸗ 
ich mit einem noch lebenden und nicht von ihr geſchiedenen 
andern Mann getraut worden. Sie hatte den guten Glauben, 
daß die ſtandesamtliche Trauung keine Geltung habe; ſie lebte 
im Gegentheil der Ueberzeugung, vor vier Jahren nur polizei- 
lich (na polieyi) geheirathet zu haben. 
Berlin, 12 Auguſt. (Der bekannte nächtliche Scandal) 
im Café Central in der Jeruſalemerſtraße beſchäftigte geſtern das 
hieſige Schöffengericht. In der Nacht zum 11. Mai, Morgens 
gegen 2 Uhr, kam es in dem gedachten Café zu einem gewaltigen 
Scandal, der in eine blutige Prügelei auslief. Ueber die Ver⸗ 
anlaſſung zu dieſer turbulenten Scene gehen die Behauptungen der 
betheiligten Parteien weit auseinander. Während der Wirth des 
Lokals die Sache ſo darſtellt, daß in jener Nacht ein Trupp von 
Antiſemiten nach vorheriger Verabredung vor der Thür in kleinen 
rupps in das Café gekommen, ſich an verſchiedenen Tiſchen 
niedergelaſſen und mit den anweſenden Sfraeliten Krakehl ange⸗ 
fangen haben, der dann ſchließlich in Folge des Schlachtrufes 
„Juden raus!“ in Thätlichkeiten übergegangen ſei, behauptet die 
Gegenpartei, daß fie von den anweſenden jüdiſchen Glaubensge⸗ 
noſſen meuchlings überfallen worden ſeien. Sie ſeien an jenem 
bend gemeinſam aus einem Verein gekommen und in jenes Café 
getreten, um noch eine Schale Kaffee zu trinken. Als Einer von 
hnen die antiſemitiſche „Wahrheit“ aus ſeiner Taſche gezogen, 
ſei ein gewiffer Graumann auf denſelben losgegangen, um ihm 
orhaltungen zu machen, daran habe ſich ein Tumult geknüpft, 
es wurden die Rufe „Verfluchte Chriſtenhunde!“ und „Juden 
aus!“ laut und die jüdiſchen Gäſte hätten unter Aſſiſtenz der 
Bedienſteten des Cafés und des Portiers auf die Chriſten einge⸗ 
lagen. Hierbei ſei dem Schuhmacher Schröder von einem gewiſſen 
irſchfeld, gegen welchen das Verfahren eingeleitet worden, eine 
arge Verletzung beigebracht worden, fo daß er blutüberſtröint aus 
em Local gebracht werden mußte. In Folge jener Schlägerei 
Beben gegen die Betheiligten vom Amtsgerichte Strafmandate 
egen groben Unfugs und ruheſtörenden Lärmens erlaſſen; ein 
TTT 
liche Unternehmen ſofort gewonnen, als ſie die brennende 
liebe in den dunkeln Raum ſetzte und mich mit einer aller- 
ebſten Verbeugung einlud, einzutreten. 
i „Es iſt der einzige Ausgang auf die Galerie“ plauderte 
ſie dabei, ahnungslos, daß ich ihr ganzes Manöver durch- 
Haute, Dieſes Ausgangs wegen war fie wohl nur herauf⸗ 
gekommen mit der brennenden Lampe, mich auch ſchon in den 
Den wähnend. Nun fie fih am Ziele ihrer Wünſche ſah, 
gyiehte ſich ihre ganze behende Geſtalt; ruhig ſchob fie die 
otenpulte zur Seite und bahnte mir eine enge Gaſſe nach 
en Vordergrunde. Geſchickt theilte fie die Vorhänge aus⸗ 
mander, fo daß eine kleine Lücke entſtand, die mich bequem 
en Saal unten überſchauen ließ, während ſie dann an einer 
deren Stelle daſſelbe Arrangement für ihre eigene kleine 
eugierde beſorgte. 
“ „Dort unter den blühenden Bäumen fit das Braut⸗ 
7 ‚ flüfterte fie mir ſehr zum Ueberfluß zu, „Herr Kilian 
Si en und Fräulein Sophie Lenbach. Iſt ſie nicht hübſch? 
daß iſt zwar ſchon etwas älter, aber ihr Bruder litt nicht, 
= fie früher heirathete. Der Myrthenkranz ift von Mün⸗ 
", die Brautjungfern haben ihn binden laſſen.“ 
(Schluß folgt.) 


Kleine Mittheilungen. 

s 05 (Heldinnen.) Man ſchreibt aus Paris: „Eine der 
ob uſten Charakter-Eigenfchaften des Weibes ift die auf- 
. Hingebung in Stunden der Noth und Gefahr. Dieſe 
“= Een weiblichem Heroismus zeigt ſich wieder einmal bei 
Selb holera⸗Epidemie in Südfrankreich im glänzendſten Lichte. 
ft die Radikalen haben warme Worte der Bewunderung 
ſeille 1 „religieuses“ gefunden, welche in Toulon und Mar⸗ 
eic eine Minute von nike Leidensſtätte der Cholerakranken 
en. Bisher ſind 3 acht fromme Schweſtern der 
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Theil hat ſich bei dem Strafmandat beruhigt, ein anderer Theil 
trug dagegen auf richterliche Entſcheidung an und das Schöffen⸗ 
gericht verhandelte deshalb gegen: 1) den Portier Stephan Dudeck, 
2) den Kaufmann Paul Adolf Alex Waſſermann 3) den Buch⸗ 
drucker Friedr. Ferd. Geppert, 4) den Tiſchler Rudolph Eckardt, 
5) den Schuhmacher Hermann Schröder, 6) den Klempnermeiſter 
Guſtav Mecke und 7) den Kupferſchmiedemeiſter Fritz Peter Welß. 
Die Partei des Cafés war nur durch den erſten Angeklagten, 
welchem der Rechtsanwalt Michaelis zur Seite ſtand, vertreten. 
Erſterer beſtritt, an der Schlägerei Theil genommen zu haben und 
behauptete, daß er in ſeiner Portierloge durch den Höllenlärm 
aus dem Schlafe geweckt und in das Lokal gelockt worden ſei; 
als er daſelbſt ankam, ſeien die Streitenden bereits auf der Straße 
geweſen. Seine Gegner behaupteten dagegen, daß der Portier 
mit einem dicken Gummiſchlauch auf ſie losgeſchlagen babe; im 
Uebrigen ſtellten fie durchweg die Sache jo dar, daß Diejenigen, 
die ſich bei dem Strafmandat beruhigt, die Ruheſtörer geweſen, 
ſie, die Angeklagten, aber lediglich als Zeugen mit zur Polizeiwache 
gegangen ſeien, um den Sachverhalt aufzuklären. Da der Schuh— 
macher Schröder ſchließlich darauf hinwies, daß aus derſelben 
Affaire die Staatsanwaltſchaft die Anklage wegen der ihm zuge⸗ 
fügten ſchweren Körperverletzung beim Landgericht erhoben habe, 
ſo beſchloß der Gerichtshof auf Antrag des Amtsanwalts, die 
weitere Verhandlung bis zur Erledigung jener Anklage vor der 
Strafkammer zu verhandeln. 


Berlin, 13. Auguſt. (Auf welche Weiſe eine einfache 
Aeußerung,) wenn fie von Mund zu Munde geht, aufgebauſcht 
und entſtellt wird, das konnte man recht an einer Verhandlung 
vor dem Schöffengericht, Abtheilung 100, erkennen, welche in 
Folge einer Privatklage wegen Beleidigung ſtattfand. Ein Herr 
Winter ſaß mit mehreren Bekannten in einem Reſtaurationslokal 
und ſah den Schlächtermeiſter Thümmel, der bis dahin am Neben⸗ 
tiſch verweilt hatte, in dem Augenblick aufſtehen und fortgehen, 
als ein Fleiſcherwagen vorbeifuhr. Winter betrachtete denſelben 
und äußerte dann ungefähr: „Das iſt nur gut, daß Rindfleiſch 
auf dem Wagen iſt. Wenn das in die Wurſt gehackt wird, dann 
ſchadet es nichts. Sehe ich aber einmal den Wagen eines Pferde— 
ſchlächters vorbeifahren, dann würde ich einſchreiten und gleich 
einen Schutzmann davon in Kenntniß ſetzen.“ Das hatte ein 
Fräulein Peuckert gehört, welche des anderen Tags, als ſie ihre 
Nachbarin Frau Lange traf, gleich ſagte: „Haben Sie ſchon ge— 
hört? Geſtern iſt der Pferdeſchlächter hier vorbei gefahren. Winter 
will das nicht leiden, er will es der Polizei anzeigen.“ Frau 
Lange machte ein erſtauntes Geſicht und rief nur aus: „Was 
Sie ſagen! Wo iſt denn der Wagen hingefahren?“ Fräulein 
Peuckert gab hierauf keine vernehmliche Antwort und zuckte nur 
mit den Achſeln. Das war aber für Frau Lange bedeutſam ger 
nug, wer konnte gemeint ſein, als Thümmel, der ja in der Nähe 
wohnte; ſie hatte denn auch nichts Eiligeres zu thun, als ihre 
Nachbarin, Frau Koch, aufzuſuchen und ihr mit freudeſtrahlendem 
Geſichte mitzutheilen: „Frau Koch, Frau Koch, nur auf ein Wort!“ 
Dieſe will aber die Treppe hinaufgehen mit dem Bemerken: „Mein 
Mann wartet auf mich mit dem Abendeſſen.“ „Ach was“, ſagte 
jedoch Frau Lange, „haben Sie nicht auch manchmal lange bei 
Thümmel warten müſſen, wenn ſie ſein ſchlechtes Fleiſch holten? 
Na Gott ſei Dank, der treibt's nicht lange.“ — Hier machte 
nun“ Frau Koch nicht allein ein verduztes, ſondern auch ein ſehr 
neugieriges Geſicht und dachte: Hunger iſt die beſte Würze des 
Mahles. Heute ſoll das Abendbrod Deinem lieben, guten Manne 
einmal recht gut ſchmecken. Sich dann an die Nachbarin wendend, 
fragte fie: „Wie meinen Sie denn das? Was iſt denn mit 
Thümmel los?“ „Ja, hören Sie nur, geſtern iſt der Pferde- 
ſchlächter bei ihm in den Hof gefahren und unſer Nachbar Winter 
hat es bemerkt und der Polizei angezeigt.“ Nun wußte auch Frau 
Koch manches, was ihr nicht ganz richtig vorgekommen war; auch 
Frau Lange hatte gefunden, daß das Fleiſch nicht immer weich 
geworden ſei u. ſ. w. u. ſ. w. Auf dieſe Weiſe war aus dem 
„Nur ein Wort“ ein Plauderſtündchen. Frau Koch traf am 
anderen Tage Frau Raſchke und erzählte dieſer nun, bei Thümmeln 
ſeien Fleiſchwaaren polizeilich beſchlagnahmt, weil es durch Winter 
entdeckt ſei, daß er Pferdefleiſch in die Wurſt gehackt habe. Frau 
Raſchke aber war mit dem Fleiſcher befreundet und theilte ihm 
mit, was ſie und von wem ſie es erfahren habe, worauf dieſer 
zunächſt Frau Koch, und da dieſe ſich auf Frau Lange und ſo 
eine auf die andere bezog, ſämmtliche genannte Perſonen bis zu 
Herrn Winter verklagte. Leider mußte nach dieſer Feſtſtellung die 
Verhandlung wegen Erkrankung von Zeugen vertagt werden. 


Hannover, 12. Auguſt. (Heranziehung der Juden zur 
Schulſteuer.) Das Königliche Konſtiſtorium zu N. in der Provinz 
Hannover hatte auf die Beſchwerde eines Synagogenvorſtehers in 
N. gegen die Heranziehung der dortigen Juden zu der Schulſteuer 


furchtbaren Seuche zum Opfer gefallen. Aber es ſind nicht 
nur dieſe Ordensfrauen, die mit ihrem Gelübde auf alle 
irdiſchen Freuden verzichten und lächelnd dem Tod ins Antlitz 
ſchauen, die ſich in Toulon und Marſeille auszeichnen. In 
Toulon hat eine Mädchenſchuldirektorin, Mlle. Gaſtaud beim 
* Beginn der Epidemie eine Ambulanz errichtet, und, von ihrer 
Mutter unterſtützt, die Kranken gepflegt. Die Mutter iſt 
inzwiſchen der Cholera erlegen und Mlle. Gaſtaud jetzt ſelbſt 
leicht an der Cholera erkrankt. Die franzöſiſchen Miniſter 
haben das wackere junge Mädchen für ſeine Dienſte zum 
„officier de académie“ ernannt. Eine junge Studentin der 
Medizin, Mlle. Szumlomska, hat in Toulon zumeiſt die 
ärmeren Quartiere durchſtreift und erſchien wie ein rettender 
Engel namentlich an den infizirten Orten, wo ſich das nackte 
Elend zur gräßlichen Krankheit geſellt. Sie wurde am 20. Juli, 
mitten in der Ausübung ihrer barmherzigen Thätigkeit, von 
der Cholera befallen und nach dem Hoſpital Bon⸗Rencontre 
getragen. Glücklicherweiſe hat das hochherzige junge Mädchen 
dieſer Tage das Hoſpital vollkommen geheilt verlaſſen. Sie 
hat ſofort ihre Thätigkeit wieder aufgenommen. Die Marquiſe 
de Bois⸗Heélert hat ſich in Folge eines Gelübdes von Paris 
nach Marſeille begeben und in einfachem Wollkleide ſich zu 
den Krankenwärterinnen des Pharo⸗Spitals geſellt. Die Aerzte 
wiſſen nicht genug ihre Aufopferung zu rühmen. Bemerkens⸗ 
werth iſt auch, daß Mme. Clovis Hugues, die junge, ſchöne 
Frau eines Marſeiller Deputirten, ihrem Gatten beherzt nach 
Marſeille gefolgt iſt, die Armen beſucht, die Kranken pflegt 
und vor keiner Hilfeleiſtung zurückſchreckt. Es iſt erhebend, 
zu ſehen, wie alle Standesunterſchiede, alle politiſchen Spal⸗ 
tungen verſchwinden in der gemeinſamen Ausübung der 
ſchönſten Pflicht — der leidenden Menſchheit zu Hilfe zu 
kommen. Wir können es uns aber nicht verſagen, namentlich 
den edlen Mädchen und Frauen, die daran ſo aufopfernd 
theilnehmen, unſere wärmſte Bewunderung zu zollen.“ 
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für die Schulgemeinde dahin entſchieden, daß auf Grund des $ 45 
des hannoverſchen Geſetzes über die Rechtsverhältniſſe der Juden 
von 1842 nur diejenigen Juden zu dieſer Schulſteuer herangezogen 
werden könnten, welche Kinder und ſo lange ſie Kinder in die 
chriſtliche Schule ſchicken. Nach nochmaliger Prüfung aus Anlaß 
des von dem Schulvorſtande gegen die Entſcheidung eingelegten 
Rekurſes hat das Konſtiſtorium ſeine Entſcheidung für nicht richtig 
bezeichnet, und der Kultusminiſter hat ſich aus folgenden Gründen 
hiermit einverſtanden erklärt. Nach dem gedachten Geſetze ſind 
zwei Fälle zu unterſcheiden, nämlich der Fall, daß eine beſondere 
Schule beſteht, von dem Fall, daß keine ſolche beſteht. Im erſteren 
Falle haben die Juden die Koſten ihres Schulweſens allein zu 
tragen und ſind zu Beiträgen für das chriſtliche Schulweſen nicht 
verbunden, vorbehaltlich beſonderer Beſtimmungen des Geſetzes. 
In dem Falle dagegen, wenn keine beſondere jüdiſche Schule ber 
ſteht, tritt für die Juden in Rückſicht auf das Schulweſen eine 
Verbindung mit dem chriſtlichen Schulweſen ein. Die ſelbſtver⸗ 
ſtändliche rechtliche Folge einer ſolchen, kraft des Geſetzes eintre- 
tenden Verbindung des jüdiſchen mit dem chriſtlichen Schulweſen 
iſt die, daß die jüdiſchen Einwohner gleich den Chriſten zu der 
Unterhaltung des beſtehenden chriſtlichen Schulweſens beizutragen 
haben. 

Mexiko, 5. Juli. (Mexikaniſch.) Vor wenigen Tagen 
hat ſich hier ein beklagenswerthes Ereigniß zugetragen. Der Sohn 
des Präſidenten der Republik, ein junger Subaltern - Offizier, 
Namens Fernando Gongalez, beſtieg, in Civil gekleidet, einen von 
Tacubaya nach der Hauptſtadt fahrenden Zug, in Begleitung 
zweier Bekannten, und nahm ſeinen Platz auf der hinteren Platt⸗ 
form neben dem Conducteur. In Folge der Erſchütterung beim 
Wiederabfahren des Zuges ſchwankte Gonzalez und ſtieß zufällig 
an einen der neben ihm ſtehenden Paſſagiere an. Obgleich er 
dieſen in höflichſter Weiſe um Entſchuldigung bat, erging ſich 
derſelbe in den gemeinſten Schimpfworten und redete ſich in eine 
derartige Wuth hinein, daß er plötzlich einen Dolch hervorzog 
und damit Gonzalez ſchwer am Auge verwundete. Als der eine 
der Freunde des Gonzalez, Hauptmann Garza, der auf der 
vorderen Plattform ſtand, dieſen mit Blut überſtrömt erblickte, 
eilte er ihm durch den Waggon hindurch zu Hilfe und rief dem 
Angreifer entgegen, er ſolle ſich mäßigen, der Angegriffene ſei der 
Sohn des Präſidenten. „Das kümmert mich nicht,“ erwiderte 
jener brutal, „auch mit Ihnen nehme ich es auf,“ und ſtürzte 
ſich mit gezücktem Dolche auf Garza. Dieſer, um ſich zu ver⸗ 
theidigen, zog ſeinen Revolver, feuerte ihn auf ſeinen Gegner ab 
und traf ihn ſo unglücklich mitten in die Stirn, daß derſelbe 
ſofort todt zuſammenbrach. Ein Genoſſe des Getödteten wollte, 
gleichfalls mit einem Dolche, den Kampf fortſetzen und packte 
Garza mit der linken Hand an der Kehle. Dieſer ſchoß zum 
zweiten Male und ſtreckte auch den anderen Gegner todt nieder. 
Alle bei dieſem blutigen Drama Betheiligten wurden ſofort zur 
Polizeiwache abgeführt. Die Sache iſt den Gerichten zur Ab⸗ 
urtheilung übergeben. Man hofft jedoch, Garza werde freige⸗ 
ſprochen werden, da er ſich im Stande der Nothwehr befand. 
Der junge Gongalez dürfte aber leicht das eine Auge verlieren. 


Eingeſandt. 

Mit Bezug auf das Eingeſandt in Ihrer Nr. 189 theile 
ich Ihnen mit, daß in meiner Badeanſtalt noch nie Hunde 
gewaſchen, viel weniger geſchoren worden ſind. 

Auf Grund des § 11 des Preßgeſetzes fordere ich Sie 
auf, in vorgeſchriebener Weiſe von dieſer meiner Erklärung 
in nächſter Nummer Ihres Blattes Notiz zu nehmen. 

Mit Achtung 
Julius Reimann, Badeanſtaltsbeſitzer. 
Thorn, 14. Auguſt 1884. 


Für die Redaktion verantwortlich A. Leue in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 14. Auguſt. 


13 8 84. 


Fonds: feſt. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 


206—40 
206 


206—60 
206—20 


97—10 97-40 
Poln. Pfandbriefe 5% . . 62— 10 62—20 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56 56—20 
Weſtpreuß. Pfandbriefe / , . 102 102— 10 
Poſener Pfandbriefe 4% ... 101—60 | 101—60 
Oeſterreichiſche Banknoten 16810168 
Weizen gelber: Septb.⸗Oktober 155 156 
Oktober⸗Novb. 22220. . 156—50 1157 —50 
von Newyork lok o [ 90% 1% 
Roggen: I . . ; 142 141 
Auguft 2% 143 141 
Septb,-Dftober . 138 137—25 
Dftober-Novb, 135 135 — 75 
Rüböl: Au gutt 5150] 51-50 
„ Septb.⸗Oktober . — 4 50—50 50—50 
Spiritus: e. 49 49—60 
Auguſt⸗ Sept.. 48—60 49—10 
Septb.⸗Oktober . 9 8 48—40| 49 
Novb.⸗Dezember 46—50| 47—10 


Börſenberichte. 

Danzig, 13. Auguſt. (Getreidebörſe.) Wetter: ſchön, Vormittags 
bewölkt. Wind: NO. 

Roggen loko feſt wegen geringer Zufuhr, guter trockener fehlte. 
60 Tonnen ſind gehandelt und iſt pr. 120 pfd. bezahlt für inländiſchen 
120 pfd. 124 M., 127 pfd. dunkel 125 M, 120 pfd. beſetzt 122 M., 
123 pfd. 124,50 M., für ruſſiſchen zum Tranſit 122 pfd. 122 M., ver- 
dorben 108 pfd. 107 M. pr. Tonne. Termine Auguſt inländiſcher —.— 
M. Gd, September⸗Oktober inländiſcher 123,50 M. bez., unterpolniſcher 
118, 117,50 M. bez., Tranſit 116,50 M. bez., Oktober-November inländi- 
cher —— M bez., Tranſit —,— M. bez., April-Mai 118,50 M. Br., 
Tranſit 117,50 M. Br. Regulirungspreis 127 M., unterpolniſcher 122 
M, Tranſit 120 M. — Gerſte loko ruhig und brachte neue inländiſche 
kleine 107, 110 pfd. 130 M. pr. Tonne. — Winterraps loko unverändert 
und inländiſcher zu 236, 237 M., ruſſiſcher zum Tranſit zu 233 M. pr. 
Tonne gekauft. — Winterrübſen loko unverändert und nur ruſſiſcher zu 
234 M. pr. Tonne incl. Zoll und Revers gekauft. Termine September⸗ 
Oktober unterpolniſcher 240 M Od. — Spiritus loko 49,50 M. Br. 


Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter vt. 
ohne Faß. Loko 50,00 M. Br., —,— M. Gd., 50,00 M. bez Ter- 
mine pr. Auguſt 50,25 M. Br., 49,75 M. Gd., —.— M. bez., pr. 
September 50,50 M. Br., 50,00 M. Gd., —,— M. bez., pr. September- 
Oktober 49,25 M. Br., —, — M. Gd. —,— M. bez, pr. November 
48,25 M. Br., —,— M. Gd., —,— M. bez., pr. Frühjahr 49,00 M. 
, Sein a 10000 Ser pt 5 

piritus pr. iter pCt. ohne Faß ſtill. Ohne Zufuhr. 
Loko 50,00 Mark. — N e 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 14. Auguſt 0,88 m. 


Königsberg, 13. Auguſt. 
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Zwangsverſteigerung. 
Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das 
im Grundbuche von Ottowitz, Band I, Blatt 
29 auf den Namen der Fleiſchermeiſter Johann 
und Julie Kur zhals'ſchen Eheleute zu Abbau 
Damerau eingetragene Grundſtück 
am 13. Oktober 1884, 
Vormittags 9 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht an Gerichts⸗ 
ſtelle im Terminszimmer IV verſteigert werden. 
Das Grundſtück iſt mit 2,55 Mk. Rein⸗ 
ertrag und einer Fläche von 1,0900 Hektar 
zur Grundſteuer, mit 24 Mk. Nutzungswerth 
zur Gebäudeſteuer veranlagt. 
Thorn, den 12. Auguſt 1884. 


Königliches Amtsgericht V. 
Bekanntmachung. 

Nachdem der Reichstag die Wahl des Ab⸗ 
geordneten von Sozaniecki im Wahlkreiſe 
Thoru⸗Culm für ungültig erklärt hat, brin⸗ 
gen wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, 
daß die Vorbereitungen zur Neuwahl vom 
Herrn Miniſter des Innern angeordnet ſind, 
daß der Tag der Wahl noch feſtgeſetzt und 
bekannt gemacht werden wird und daß an 
dieſem Tage die Wahlhandlung auf Grund 
der früher aufgeſtellten und laut diesſeitiger 
Bekanntmachung vom 22. September 1881 
vom 27. September bis 4. Oktober 1881 
öffentlich ausgelegt geweſenen Wählerliſten 
ſtattfinden wird. 

Die Eintheilung der Wahlbezirke unter 
Bezeichnung der Wahlvorſteher, deren Stellver⸗ 
treter und der Wahlorte folgt unten. 

Diejenigen Perſonen, welche ſeit Aufſtellung 
der Wahlliſten die Wohnung gewechſelt haben, 
wählen in dem Bezirk, in welchem ſie bis zum 
1. Oktober 1881 gewohnt haben. 

1. Wahlbeztrk. 
Altſtadt Nr. 1—165, 468, 469, Brückenthor, 
Weißes Thor, Artillerie⸗Kaſerne, Schankhäuſer 
am Weißen und Seglerthor und Schiffer auf 
Kähnen. 
Wahlvorſteher: Stadtrath Kittler. 
Stellvertreter: Stadtverordneter Dauben. 
Wahllokal: Saal im Artushofe Altſtadt 152/53. 
II. Wahlbezirk. 
Altſtadt Nr. 166, 280, Defenſions⸗Kaſerne 
und Fiſcher⸗Vorſtadt. 
Wahlvorſteher: Stadtrath G. Prowe. 
Stellvertreter: Stadtverordneter Schirmer. 
Wahllokal: Aula i. d. Töchter⸗SchuleAltſt. 261/63. 
III. Wahlbezirk. 
Altſtadt Nr. 281—322, Bromberger⸗Vorſtadt, 
Ziegelei, Ziegelei⸗Gaſthaus, Ziegelei⸗Kämpe, 
Chauſſeehaus, Grünhof, Finkenthal u. Krowiniec. 
Wahlvorſteher: Stadtrath Mallon. 
Stellvertreter: Stadtverordneter Löschmann. 
Wahllokal: Saal bei Hildebrandt Altſtadt 361. 
IV. Wahlbezirk. 

Altſtadt Nr. 323 — 462 und Rathhaus. 
Wahlvorſteher: Stadtrath Wendisch. 
Stellvertreter: Stadtverordneter Borkowski. 
Wahllokal: Magiſtrats⸗Sitzungsſaal i. Rathhauſe 

V. Wahlbezirk. 
Neuſtadt 1—137, Alte u. Neue Culmer Vorſtadt. 
Wahlvorſteher: Stadtrath Behrensdorff. 
Stellvertreter: Rektor Lindenblatt. 
Wahllokal: Aula i. d. KnabenſchuleNeuſt. 134/37. 
VI. Wahlbezirk. 

Neuſtadt Nr. 138 — 277/78, 328/29, 330/31 
und Feſtungs⸗Gefängniß. 
Wahlvorſteher: Stadtverordneter Fehlauer. 

Stellvertreter: Stadtverordneter Tilk. 
Wahllokal: Saal bei Dröſe, Neuſtadt 330/31. 
VII. Wahlbezirk. 

Neuſtadt Nr. 279—311, Alte u. Neue Jakobs⸗ 
Vorſtadt inkl. Trepocz, Jakobs⸗Fort, Neues 
Fort J, Brückenkopf, Bahnhof und Eiſenbahn⸗ 
brücke, auch Bazar⸗Kämpe. 

Wahlvorſteher: Stadtbaurath Rehberg. 
Stellvertreter: Stadtrath Delvendahl. 
Wahllokal: Saal im Schützenhauſe, Neuſt. 307. 

Thorn, den 7. Auguſt 1884. 

Der Magiſtrat. 
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M bis 2 
procentige erftftellige Bankdarlehne ohne 
Amortiſation auf ländliche Grundſtücke 
bei höchſter Beleihungsgrenze, ſowie Darlehne 
incl. /½ ½¼ Amortiſation auf ſtädtiſche 
Grundſtücke, werden zu den coulanteſten Be⸗ 
dingungen ſchnellſtens verſchafft. Anträge nimmt 
entgegen Robert Schmidt 

Thorn, Schuhmacherſtr 348. 
Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich meine 
Bade ⸗Auſtalt, nachdem dieſelbe renovirt, 
geöffnet und bitte ein hochgeehrtes Publikum 

um recht zahlreichen Beſuch derſelben. 
1 Otz. Billets für Wannenbäder 5,00 M. 


Einzelne „ „ 1 0 
Hochachtungsvoll 
Heinrioh TIIk. 


, 


Särge 

in allen Größen ſind ſtets bei mir auf Lager 

D. Körner-Thoru, 
Bäckerſtr. 227. 


Geſellſchaft für deutſche bas Königliche Friedrich-Wilhelms-Gymnasium | 


Koloniſation. 
Abtheilung Thorn. 
Sonntag den 17. Auguſt, 
Abends 7“ Ilhr im Saale des 
Schützenhauſes 


Oeffentlicheberſammlung. 
Vortrag 


des Herrn Wr. Carl Peters aus 
Berlin über die Nothwendigkeit deutſch⸗ 
nationaler Koloniſation und das Vor⸗ 
gehen der „Geſellſchaft für deutſche 
Koloniſation.“ 

Jedermann, ohne Anterſchied des 
Varteiſtandpunktes, welcher ein Herz 
hat für den praktiſchen Fortgang der 
kolonialen Bewegung, iſt eingeladen. 


zu Posen 


feiert am 26. September dieſes Jahres die fünfzigjährige Dauer ſeines Beſtehens durch einen 
feſtlichen Akt und hat zu dieſer Feier alle früheren Angehörigen der Anſtalt eingeladen. 
Ehemalige Schüler ſind daher in größerer Anzahl zuſammengetreten, um die geeigneten Schritte 
für eine allgemeine Theilnahme einzuleiten. Es iſt beſchloſſen worden, dem lebhaften Antheile 
an der Feier vor Allem durch Begründung eines Jubiläum⸗Stipendiums zur Unterſtützung 
würdiger Schüler Ausdruck zu geben und demnächſt im Anſchluſſe an den Schulakt ein frohes 
Wiederſehen alter Kommilitonen bei einem Feſtbankette zu feiern. 

Dem unterzeichneten Komitee iſt der ehrenvolle Auftrag geworden, alle die Tauſende 
von früheren Schülern des Friedrich⸗-Wilhelms⸗Gymnaſii in Nähe und Ferne, welche ihrer 
erſten Bildungsſtätte und der auf derſelben verlebten Jugendjahre ſicher pietätvoll gedenken, 
zur möglichſt zahlreichen Theilnahme an der Feier einzuladen. Wir bitten daher alle unſere 
Kommilitonen recht herzlich, unſer Vorhaben durch eine rege Betheiligung zu unterſtützen und 
ihre Zuſage zum Erſcheinen bei dem Feſtbankette, deſſen Zeit und Ort wir in dieſem Blatte 
noch näher anzeigen werden, ſowie ihre Zeichnungen für das Stipendium unſerem Schatz⸗ 
meiſter Herrn Juſtizrath le Viseur zu Poſen bald zukommen zu laſſen. Selbſtverſtändlich 
wird jeder Beitrag, auch der kleinſte, willkommen ſein. 

Baarth, Rittergutsbeſitzer, Modrze, Kreis Poſen. Dr. Fraentzel, Profeſſor, Berlin. 
von Grolmann, General⸗Lieutenant und Kommandeur der 8. Diviſion, Erfurt. Dr. Hensel, 
Profeſſor, Berlin. Jaflö, Geheimer Kommerzien-Rath und Stadtverordneten⸗Vorſteher, Poſen. 
Kuentzel, Kammergerichts⸗Rath, Berlin. Kruska, Major im Inf.⸗Regiment Nr. 99, Poſen. 


Thorn, den 14. Auguſt 1884. 


de le Viseur, Juſtizrath, Poſen. Dr. Magener, Profeſſor, Poſen. Mueller, Erſter Staats 
Der Abtheilungs⸗Vorſtand. { ofen 


anwalt bei dem Königlichen Landgericht, Poſen. Naumann, Hauptmann a. D. und Domänen⸗ 
pächter, Mikuszewo, Kreis Wreſchen. Dr. Nötel, Direktor des Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſii, 
Poſen. Salz, Rechtsanwalt, Poſen. von Treskow, Rittmeiſter a. D. und Rittergutsbeſitzer, 
Radojewo, Kreis Poſen. Max Wollenberg, Kaufmann Poſen. Dr. Wendt, Großherzoglicher 


von Heyne 
J a Ober⸗Schulrath, Karlsruhe. 


Liederkranz. 
Sonntag den 17. d. Ms. 


Waldfeſt 
FI Abfahrt 
Ss 2 Uhr von der Esplanade. 
Bei ungünſtiger Witterung 
Zuſammenſein im Muſeum 
um 7 Uhr Abends. 
Der Vorſtand. 


Viotoria-Garten. 
reitag den 15. Auguſt 1884. 


22 Abſchieds- Concert 


ausgeführt von der Kapelle 8. Pomm. Inft. 
Regts. Nr. 61. 8 
Anfang 7 ¼ Uhr. Entree 50 Pfennig. 
Billets 3 Perſonen 1 Mark ſind vorher 
bei Herrn Kaufmann Raciniewski zu haben. 


Seit dem 1. April cr. befindet ſich mein 


2 9 2 
Atelier für Photographie 
Mauerſtraße 463 "GM 
(nahe der Breitenftraße.) 
Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. ſ. w. bin ich im 
8 Stande, auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 


beſtens empfohlen zur Anfertigung von Moment⸗Aufnahmen, (ſehr geeignet für 
Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgröße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landſchafts-Aufnahmen ꝛc. in gediegener Ausführung zu den 


billigſten Preiſen. 
A. Wachs, 
Photograph. 


Sosse 
Vorleſungen und Uebungen 
für das landwirthſchaftliche Studium an der Königl. Aniverſttät zu Breslau 
im Winterſemeſter 1884/85. 
Das Semeſter beginnt am 16. Oktober 1884. 
Entſprechender Auszug aus dem neuen Vorleſungsverzeichniß der Univerfität: F. Friedemann, Kapellmeiſter. 


A. Landwirthſchaftslehre und auf die Landwirthſchaft angewandte Wiſſenſchaften. 

Profeſſor Dr. W. v. Funke: Wirthſchaftslehre des Landbaues (landwirthſchaftliche 
Betriebslehre); allgemeine Thierproduktionslehre; landwirthſchaftliches Kolloquium. — Profeſſor 
Dr. Holdefleiß: allgemeine Ackerbaulehre; Agrikulturchemie; Wollkunde. — Profeſſor Dr. Weiske: 
Thierchemie; über chemiſche Ernährungsprozeſſe im Thierkörper; praktiſche Anleitung zur 
agrikulturchemiſchen Analyſe. — Profeſſor Dr. Metzdorf: Anatomie und Phyſiologie der 
Hausſäugethiere; über Thierſeuchen (mit Berückſichtigung der Zoonoſen); veterinärwiſſen⸗ 
ſchaftliche und kliniſche Demonſtrationen; praktiſche Arbeiten im Laboratorium des Veterinär⸗ 
Inſtituts. — Profeſſor Dr. Friedländer: Zucker⸗ und Spiritusfabrikation; Technologie der 
Brennmaterialien; praktiſch-chemiſche Uebungen im Laboratorium des landwirthſchaftlich⸗ 
technologiſchen Inſtituts. — Dr. Pappenheim: Landwirthſchaftsrecht. — Königl. Forſtmeiſter 
Kayſer: Einleitung in die Forſtwirthſchaftslehre und Waldbau. — Königl. Regierungs⸗ und 
Baurath Beyer: landwirthſchaftliche Baukunde; Waſſerbaukunſt in Anwendung auf die Land⸗ 
wirthſchaft, insbeſondere Drainage, Kunſtwieſenbau und Deichweſen; in Verbindung damit 
Feldmeſſen und Nivelliren. 

B. Grundwiſſenſchaften. 


Profeſſor Dr. Meyer: Experimentalphyſik; Uebungen im phyſikaliſchen Beobachten und 
Experimentiren, in Gemeinſchaft mit Profeſſor Dr. L. Weber und Dr. Auerbach. — Profeſſor 
Dr. Löwig: anorganiſche Experimentalchemie; analytiſche Chemie; praktiſche Uebungen im 
chemiſchen Laboratorium. — Profeſſor Dr. Poleck: die Beziehungen der Chemie zur öffent⸗ 
lichen Geſundheitspflege, mit beſonderer Berückſichtigung der Unterſuchung der Nahrungsmittel. 
— Profeſſor Dr. Lehmann: Mineralogie. — Profeſſor Dr. Römer: Geologie; Anleitung 
beim Studium der Lehrſammlungen des mineralogiſchen Muſeums. — Profeſſor Dr. Ferdinand 
Cohn: Anatomie und Phyſiologie der Pflanzen, verbunden mit einem mikroskopiſchen Kurſus; 
Arbeiten im pflanzenphyſiologiſchen Inſtitut. — Dr. Schwarz: Pflanzengeographie. — Profeſſor 
Dr. Schneider: Zoologie und vergleichende Anatomie der Wirbelthiere; zoologiſche Kolloquien. 
— Profeſſor Dr. v. Miaskowski: Nationalökonomie; ſtaatswiſſenſchaftliche Uebungen. — 
Profeſſor Dr. Lexis: Finanzwiſſenſchaft. — 

Bezüglich allgemein bildender Vorleſungen aus den Gebieten der Mathematik, Philoſophie, 
Geſchichte, Literaturgeſchichte ꝛc., ſowie bezüglich mehrerer, für die Studirenden aller Fakultäten 
beſtimmten Vorträge aus der Anthropologie und aus der Lehre von der öffentlichen Geſund⸗ 
heitspflege, ſowie endlich bezüglich des Unterrichts in der franzöſiſchen, engliſchen und polniſchen 
Sprache und in ſchönen Künſten, wird auf das eben veröffentlichte Geſammtvorleſungsver⸗ 
zeichniß der Univerſität verwieſen. 

Weitere Auskunft über die Verhältniſſe des landwirthſchaftlichen Studiums an der Kgl. 
Univerſität ertheilt gern der Unterzeichnete, insbeſondere durch unentgeltliche Ueberſendung 
einer kleinen, dieſe Verhältniſſe darlegenden Druckſchrift. 

Breslau, im Juli 1884. Dr. Walter v. Funke. 

ord. Profeſſor und Direktor des landwirthſchaftlichen 


Inſtituts an der Univerſität. 
Dypotheken-Rapitalien 


1 c | Billigen und guten 
jeder Höhe auf ländlichen und ſtädtiſchen 


Schützengarten. 
Auch bei ungünſtigem Wetter. 
Freitag den 15., Sonnabend den 16. 
und Sonntag den 17. Auguſt: 


Humoristische Soiree 


der 


Concertſänger 
Herren Eyle, Selow, Platt, Hoffmann, 
Frische, Maass und Hanke. 
Anfang 8 Uhr. 
Kaſſenpreis 60 Pf., Kinder 25 Pf. u 
Billets à 50 Pf. vorher in der Cigarren⸗ 
handlung des Herrn Henozinsky. 
Es finden vor unſerer Ruͤckreiſe nach 
Leipzig nur noch dieſe drei Soircen ſtatt. 


Freitag den 15. Auguft: 
Benefiz für Herrn Loo Gadiel. 


Die schöne Ungarin. 
Große Poſſe mit Geſang in 3 Akten von 
Grtra-g 10 Mannſtädt. Ber 
ztra-Einlage Hygiene-Duett. 

Senne der 10 Aug f 
Vorſtellung für den Krieger⸗Verein 
bei ganz kleinen Preiſen: 


Lenore. 
Vaterländiſches Schauſpiel in 4 Akten 
von Karl v. Holtei. 
222 Alles Nähere die Zettel. 2 
Die Direktion E. Hannemann 


Tüchtige Malergehilfen 


und Auſtreicher finden dauernde Beſchäfti⸗ 
gung bei J. Waldowski, 


Grunbbeſitz zu 5 pCt. reſp. 4 pCt. unkünd⸗ 
bar inkluſive Amortiſation und Verwaltungs⸗ 
koſten. Vertretung renommirter Geſellſchaften 
für Hagel⸗, Feuer⸗, Lebens-, Vieh⸗Verſicherung. 
Ritthausen, 


Jacobsvorſtadt 43. 


Fee eee 
Lederappretur 


a Did. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
Adolf Majer. 


€ in f. möbl. Zimmer für 12 Herren vom 
1. September cr. zu vermiethen. 
Kl. Gerberſtr. 21, 1 Treppe. 
nnenſtr. 181 die erſte Ctage zu vermiethen. 


4 Stuben, Entree, Küche und Zubehör. 
Auskunft 2 Treppen. 


1 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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Mittagstiſch am 


ſowie täglich zu jeder Zeit 
F warme und Kalte Speiſen gu 


empfiehlt J. Kowaiski, 2 
Neuſtadt 66 im Muſeum. S S S = 
’ Einem 8 1884. = 5 5 
\ Sl 
Kellner⸗Lehrling SSS 
wird eine gute Stelle nachgewieſen in der Auguſt — — —— 14115 4 
Expedition der Thorner Preſſe. 17 181920 2122 2 
Logism Beköſtigungbeiligegeiſtſtr. 172,2 24 25 26 27 28 293 
ogism. Beköſtigungsgeiligegeiſtſtr.172,2T. „ 7 
Immer zum Bureau it zu verm.; ein Be 
1 lügel billig zu verk. Tuchmacherſtr. 185. SL 7 f 50 10 1 11 199 
I möbl. Zim. m. K. z. verm. Neuſtadt 145. 14 15 16 17 18 19% 
ſſie Bel⸗Etage Bäckerſtraße 253 vermiethet f 2122 23 24 25 2627 
Lehrer 0. Wunsch. _ 28 29 30 — — 4 
E. möbl. Wohn. zu verm. Tuchmacherſtr. 183.] Oktober. % en — — — 11 231 
Re NET rin unte 5 
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Sommertheater in Thorn. 


keipziger - Quartett- und 


Maler. 1 
2 Stuben, helle Küche, mit a. ohne Möbel 


